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Rede bei der Cinweihung des SGullehrerjeminars. . 
(Gebalten am 28. Dezember 1864 von dem feligen Direftor 3. C. W. Lindemann.)*) 
In Chriſto JEſu herzlich geliebte Feſtgenoſſen! 

Wen ſollte eS nicht freuen, dak ihr heute jo zahlreich hier er⸗ 
ſchienen ſeid, um das Feſt der Einweihung dieſes Seminars mit uns 
zu feiern, mit uns fröhlich zu ſein, mit uns Gott zu loben? Wir 
haben ja wahrlich große Urſache, heute in der Furcht Gottes gu 
jubeln, ihm mit Serg und Mund Lob und Dank gu jagen. Yn diefer 
ſchweren, betriibten Zeit, wo Not und Elend weit und breit herrſcht, 
wo noch immer ein ſchrecklicher Bruderkrieg im Lande wütet, hat 
Gott es uns gelingen laſſen, dieſen ſchönen Bau wenigſtens nahezu 
gu vollenden.2) Aus der bisher fo reichlich erfahrenen Hilfe dürfen 
wir die gewiſſe Hoffnung ſchöpfen, ihn endlich ganz vollenden zu 
können. 

Er, unſer treuer Gott und Vater, hat viele Herzen in der Nähe 
und Ferne willig gemacht, mit der Tat zu helfen; er hat ohne Zweifel 
aud) viele willig gemacht gum Gebet, daß fie beim Anfang und Fort 
gang de Baues ifn um feinen Segen angerufen haben. Alle diirfen 


1) Es gereicht mir zur befonderen Freude, diefe ——— meines ſo früh 
vollendeten Vaters, die ich unter ſeinen Papieren gefunden habe, als Beitrag zu 
dem angeregten fünfzigjährigen Jubiläum unſers Seminars als Synodalanſtalt 
den Leſern des „Schulblatts“ bieten zu können. Seitdem der ſelige Direktor dieſe 
Rede gehalten hat, iſt ein neues Geſchlecht aufgewachſen; aber die Grundſätze, die 
dieſer hochbegabte und im Kleinen treue Lehrer hier ausſpricht, werden, Gott Lob, 
immer noch in unſerer Anſtalt befolgt, und in ſeinem Geiſt und Sinn unterrichten 
hier diejenigen, die gewürdigt ſind, in ſeine Fußtapfen zu treten. Nachdem ſein 
Mund vor nun bald 27 Jahren im Tode verſtummt iſt, möge ſeine Stimme, als 
die eines „Rufers im Streit”, uns bei unſerm Anſtaltsjubiläum leiten und vor 
neuem begeiftern. g. 

2) Es handelt fic) Hier um das Mittelgebiude und die beiden tleinen Seiten- 
fliigel. Der Mittelbau war damals nod) nicht ganz vollendet, weshalb auch dieſe 
Rede oben in dem Schlafſaal gehalten wurde. v. 
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heute mit Mugen jehen, dak Gottes Verheibung wahr ijt: ,Wer mid 
ſuchet, der foll mich finden.” Es ijt alle3 fein Werf, feine Gnade, 
fein Erbarmen. Zu feinem Lobe und gu ſeiner Ehre foll denn auch 
heute alle geredet werden. 

Die Griindung und der Bau eines Schullehrerjeminars hier- 
gulande ijt etwas Neues. Bisher war das unjrige die eingige deutſche 
Anſtalt diefer Art in Amerifa. Erſt gang kürzlich Hat auch die 
Synode von Pennfyldania ein Schullehrerjeminar errichtet. Unter 
den Wmerifanern eriftiert meines Wiſſens nur eine derartige 
Wnjtalt. Rann mid) jemand beſſer informieren, fo werde ich da8 mit 
herzlichem Dank annehmen. Schullehrerſeminare find überhaupt erjt: 
in neuerer Zeit entſtanden. Früher kannte man ſie nicht. Man 
behalf ſich mit Schullehrern, mit und ohne Vorbildung, aus allerlei 
Berufen, wie man ſie eben haben konnte. Wir ſind ja auch jahre— 
lang ohne Seminar fertig geworden, das heißt, ohne ein deutſches 
kirchlichas Schullehrerſeminar. In unſerer Synode aber iſt man 
immer mehr, ſowie auch ich ſelber, zu der überzeugung gelangt, daß 
ein deutſches kirchliches Lehrerſeminar durchaus notwendig und höchſt 
wichtig ſei. Wären nur wenige dieſer überzeugung, ſo wäre dieſer 
Bau nicht zuſtande gekommen. Aber unter denen, die im allgemeinen 
die Notwendigkeit einer ſolchen Anſtalt einſehen, dürften doch noch 


manche ſein, die den Nutzen derſelben noch nicht nach allen Seiten 
hin erwogen haben und den Zweck eines ſolchen Seminars noch nicht 
recht verſtehen. Dies muß aber für uns alle, die wir dieſe Anſtalt 
in unſerer Mitte errichtet haben, eine wichtige Frage ſein. Dieſe 
Frage will ich bei dieſer Gelegenheit beantworten, nämlich: 


Zu welchem Zweck iſt dieſes unſer Schullehrerſeminar errichtet 
worden? 

Ich kann dieſe Frage nicht beantworten, ohne meine Anſichten 
und Grundſätze auszuſprechen. Indem ich dies tue, gedenke ich 
jedem, der es wiſſen will, darüber klaren Wein einzuſchenken, was 
er von mir in Hinſicht auf die Leitung dieſes Seminars zu erwarten 
hat. Alſo zur Sache. Das Wort „Seminar“ heißt zu deutſch 
Pflanzſchule. Ein Seminar iſt eine Schule, in der die Zöglinge 
vorbereitet und tüchtig gemacht werden, in Kirchen oder Schulen, 
als ein guter Same und geſunde Pflanzen viel Frucht zu bringen, 
etliche hundert-, etliche ſechzig-, etliche dreißigfältig, je nachdem Gott 
viel oder wenig gibt. Ein Seminar iſt eine Vorbereitungsanſtalt, 
in welcher die Zöglinge theoretiſch und praktiſch lernen ſollen, ihren 
Lehrerberuf auszurichten. In dieſer Bedeutung redet man 
pon Prediger- und Lehrerſeminaren. Wir haben es nur mit 
legteren 3u tun. Gie find Pflanzſchulen namentlid fiir die Bolfs- 
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ſchule, unfer Seminar injonderheit fiir hriftlide Gemeinde- 
ſchulen. Hier follen foldhe Leute auSsgebildet und erzogen werden, 
die als ein guter Same in unfern Gemeindefdulen viel Frucht 
bringen finnen. Dies foll eine Anjtalt fein, von der aus chriftlide 
Lehre und gottjeliges Leben in alle Schulen dringen foll, in denen 
Zöglinge diejer Anftalt jemals zur Arbeit gelangen. 

Aus dem bisher Gejagten geht jdon genugjam hervor, dak ein 
Schullehrerjeminar, aud) dieſes, feine wiſſenſchaftliche An- 
jtalt jein fann, wenn man da8 Wort „Wiſſenſchaft“ in dem jetzt 
iibliden Sinne verfteht. Es ijt feine Univerjitat, fein College, feine 
Wfademie. Dieje Anjtalten haben einen gang andern Zweck, ſuchen 
ein gang andere3 Biel 3u erreiden als ein Schullehrerjeminar. 
Haben die beiden WAnftalten, die Univerfitat und das College, vor- 
nehmlich eine griindlide wiſſenſchaftliche Ausbildung in den alten 
Spraden und den hoheren Zweigen de$ Wiſſens im Auge, und ſucht 
eine Wfademie ihre Zoglinge 3u Künſtlern, Raufleuten und fiir 
hohere Gewerbe auszubilden, fo hat hingegen ein Schullehrer— 
jeminar nur die Aufgabe, feine Zöglinge gu tüchtigen Rinder- 
Tehrern vorgubereiten, fie in dem gu unterridjten, was aud) dem 
Geringften in der menſchlichen Gejellidaft nötig und nützlich ift. 
Ein Schullehrerſeminar ift feine allgemeine Bil- 
dungsanftalt, fondern eine Fadhjdule mit ganz be- 
jtimmten Grengen, die fo wenig eigentlide Wiffenfchaftlidfeit zum 
Zweck hat, als fie fid) zunächſt und vor allem mit dem befaft, 
was in den Gemeindefdulen wieder gelehrt wer- 
den muß. 

Selbjtverftandlid) jollte ein Schullehrer mehr wiſſen und kön— 
nen, als er jeine Schulfinder lehren ſoll. Go jfollte eS fein. Uber 
erjt muß man tradjten, das Notwendige 3u erreicjen, dann da8 
Wünſchenswerte und Schöne. Nicht der ijt ein tüchtiger und nütz— 
lider Schullehrer, der manderlei weif, was er nidt lehren fann 
und darf, fondern der, der das recht weiß und lehren fann, was 
jeine Schulkinder taglid bediirfen. 

Ich bin mir wohl bewußt, daz ich mit folder Meinung gegen 
den in der Welt herrjdenden Strom jdwimme. Ich müßte aud 
jedenfalls untergehen, wenn es auf meine Rraft.und Kunſt anfame. 
Ich bin aber gewif, von Einem getragen und gehalten 3u werden, 
der ftarfer ijt al$ der reifendjte Strom. 

Wir leben in einer Beit, da die meijten Schullehrer meinen, fie 
müßten fic) gu den Gelehrten redjnen und deshalb allerlei wifjen. 
Vielen ijt dieje Meinung auf den Seminaren beigebracht worden. 
Aud) viele andere, die nidjt Lehrer find, haben dieſe Anſicht vom 
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Volkslehrerſtand. Es iſt eine verkehrte Anſicht. Der Schullehrer 
iſt in dem Kreiſe ſeines Berufs ein Gelehrter, wenn er das recht 
inne hat und fruchtbarlich lehren kann, was er lehren ſoll. Vor 
einem ſolchen habe ich alle Achtung, und jedermann muß vor ihm 
Reſpekt haben. 

Und wahrlich, deſſen ijt gar nicht jo wenig, was ein chriſtlicher 
Schullehrer wiſſen muß. Nur ein hochmütiges überhinſehen, nur 
eine dünkelhafte Geringſchätzung kann das für gering und wenig 
achten, was ein Schullehrer wiſſen und können muß. Nur gänzliche 
Verkennung der menſchlichen und bürgerlichen Verhältniſſe, nur ein 
mutwilliges Verſchließen der Augen gegen das, was ein treuer chriſt— 
licher Schullehrer ausrichten, deshalb auch auf dem Seminar erſt 
lernen ſoll, könnte jemanden zu der Meinung veranlaſſen, es ſei 
die Ausbildung eines chriſtlichen Schullehrers nur eine geringe und 
verächtliche Sache. Es gibt keinen Stand, der einen Mann des— 
wegen groß macht, weil er ibn erwählt und darin lebt. Es gibt aud 
in den hohen und höchſten Standen fleine, ſehr fleine Leute. Wer 
feinen Beruf treulich nach allen Seiten hin ausrichtet, der ijt in 
feinem Stande ein groger Mann. Auch ein Schullehrer fann ein 
groper Mann jein, namlic) dann, wenn er mit Leib und Seele 
feinem Berufe lebt und mit Lujt und Liebe auSsridtet, was ihm 
befobhlen ift, vor allem da8 Nötigſte ſich angelegen fein lajt. 

Von dem Nötigen ijt aber das Nötigſte, dak er tiichtig ſei, 
feine Schulfinder entweder bei Chrijto gu erhalten, oder fie ifm 
wieder gugufiihren, wenn fie durd) ihre eigene oder anderer Leute 
Schuld von ihm gewidjen find. Unfer HErr Chrijtus jagt: „Laſſet 
die Rindlein 3u mir fommen!“ Das fagt er allerdings gunadjt 
und vornehmlid) den Eltern, nächſt diefen aber niemandem fo in- 
jonderheit wie den Sdhullehrern. Die Kinder, die unjere Sdullehrer 
gur Unterweijung befommen, find, mit nur jeltenen Wusnahmen, 
getaufte Rinder. Sie gehdren Chrijto an, fie find fein eigen. In 
vielen Fallen hangt es vornehmlic& von dem Schullehrer ab, ob dieje 
Rinder 3u Chrijto fommen und bei ihm bleiben, oder nidt. Gm 
ganzen genommen, gibt es nur wenige Eltern, die in dieſem Stiic 
ihre Pflicht tun. Die Schullehrer miiffen und follen dann das 
meijte tun. 

Das zu lehren, dazu Anleitung gu geben, ijt da8 Hauptziel 
unſers Schullehrerſeminars. Soweit es Menſchen möglich ijt, joll 
dahin geſehen werden, daß die Zöglinge ſelber gläubig ſind, von 
Herzen der evangeliſchen Wahrheit zugetan, in der Erkenntnis der— 
ſelben wohlgegründet, tüchtig, die Kleinen die bibliſchen Geſchichten 
zu lehren, Geſetz und Evangelium ihnen aufs einfältigſte vorzuhalten, 
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fie unjere teuren Rirdengejange 3u lehren und jo in Firdlider 
Gefinnung tréue Diener der Kirche, tiichtige Gebilfen der Prediger, 
ein nützliches Salz in der Gemeinde zu werden. 

Gin Schullehrer, der nicht das ijt, der nicht vornehmlid die 
ebengenannten Stücke als jeine HSauptaufgabe anjieht, der ver- 
jaumt das fegenSreidjte und bedeutendfte Stück jeines Wmtes; ja 
er ijt ein jehr entbehrlicher Mtenjd, wenn er aud) fonjt alle Wiſſen— 
idaft in fid) aufgenommen hatte. Wer nicht mit Chrijto jammelt, 
der zerftreut; wer nicht bon ganzem Herzen fiir ihn ijt, der ijt 
wider ihn. Ein ſchreckliches Gericht laden die Lehrer auf fid, 
die in der Schule von der Hauptiache ſchweigen, wohl gar ihre Kinder 
von Chrifto abziehen, wohl gar die vermeintlide Wiſſenſchaft dazu 
gebraucjen, ihnen GotteS Wort sweifelhaft 3u madden. Möge Gott 
es verbiiten, daß dergleiden Verführer aus diejer Anftalt hervor- 
gehen! Möchte er uns vielmebhr viele jolche Zöglinge bejcheren, die 
al8 Die Hauptſache ihres Berufs erfennen, in der Kirche fiir die 
Rirdhe, fiir da8 Himmelreich zu fammeln. O eS ijt nidt auszu— 
jpredjen, was ein folder Gchullehrer fiir Gegen jtiftet! In der 
Ewigfeit wird es erft offenbar werden. Dann wird er Danf und 
Ehre ernten; ‘dann werden feine Werke ihm nadfolgen, wenn die 
Arbeit derer längſt verloren ijt, die in ihrem Amt ſich ſelber 
gelebt und gedient und nur Ehre und jdandliden Gewinn im Auge 
gehabt haben. 

Es heißt auch in betreff der Schulen: Wer fich rühmen will, der 
riihme fic) deffen, dak er Chriftum fenne und wijje. Und um fo mehr 
jollten alle Schullehrer da8 ihre Sauptarbeit fein laſſen, als ja ihre 
Schulen von der Kirche gegriindet find und von der Kirche erhalten 
werden. Die Schule ijt eine Tochter der Kirche, und nur in engſter 
Gemeinſchaft mit der chriſtlichen Gemeinde fann fie gedeifen. Das 
jollen unjere Zöglinge auch lernen. 

Es gab einmal eine Zeit, wo fromme Schullehrer Trennung 
der Schule von der Kirche forderten, weil dieſe fic) um Schule und 
Lehrer nicht fiimmerte, jondern fie verwahrloſen liek, weil die Kirche 
ſelbſt verwahrloſt war. Sekt hat fic) daS Blatt gewendet. Die 
Rirde will fic) der Schulen annehmen; aber wieder ſchreien Tau- 
jende: „Los von der Kirche mit der Schule!” Man will nicht, daß 
Chrijtus in der Schule herrſche; das Fleiſch foll darin herrſchen 
unter den gleigenden Namen der Aufklärung, Bildung, Freiheit, des 
Fortſchrits. Man Haft Chrijtum, obgleich man e8 mit dem 
Munde nicht immer zugibt. Man glaubt es nicht, weil man e8 nicht 
erfahren hat, dak fein Joch janft und jeine Laft leicht ijt. Dteine 
Abſicht iit, ſolche Schullehrer zu ergiehen, die ſich bewußt find, dak 
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fie Diener der Kirche find, und die als jolche ihren Beruf auSridten, 
die deShalb mit BVertrauen von den Gemeinden berufen werden 
fonnen. 

Wenn ich nun diefe3 Stic der Wusbildbung dur d Gottes Wort 
und 3u Gottes Wort fo ſcharf betont und ausführlich behandelt habe, 
fo denfe doc) niemand, dak ic) der Dummheit und Gleichgültigkeit 
in andern Zweigen des Wiffens und Könnens das Wort reden, wahre 
weltlide Bildung verachten wollte. Mit nidten! So gewif e8 ijt, 
daß gerade die fogenannte Aufflarung mit der Unwiffenheit und dem 
AWberglauben Gand in Hand geht, jo gewiß ijt eS aud), daß ſich chriſt— 
lide Srommigfeit mit aller wahren Bildung und Wiſſenſchaft ver- 
tragt. Geſunde Gottesfurdt lehrt alle Rreatur Gottes lieb haben, 
lehrt alle Wahrheit, auch die zeitliche und irdijde, erforſchen. 

So wollte id) denn aud) gar gerne, daß alle Sdiiler, die Hier 
auSgebildet werden, tüchtig wiirden in allerlei Erkenntnis, in aller 
Geſchicklichkeit, geſchickte Arithmetiker und Mathematifer, Geogra- 
phen und Ralligraphen, daß fie alleS, was fürs Leben nützlich ijt, 
wohl und gut lernen möchten und tüchtig wiirden, da8 alles ju 
fehren. Es jagt aber ein altes Sprichwort: Einſchränkung ijt 
Weisheit. Das gilt aud) hier. Yn den uns gejtectten Grengen an 
Zeit und Rraften wollen wir vornehmlid) da8 Notwendigſte 
treiben, da8 andere dann aud nicht unterlaſſen. 

Nod) einS aber darf id) nicht vergeffen, was ein chriftlicder 
Sdullehrer im Seminar lernen und worin er ſich iiben mu: drift- 
lide Zucht. Er ſoll einft in der Schule die Kinder gewöhnen, 
ibren Willen unter GotteS und anderer Menſchen Willen gu beugen, 
fich in gute Gitte zu ſchicken, fic) ehrbar und anſtändig 3u halten. 
Wie joll er da8, wenn er felber e8 nicht gelernt hat? Es foll dies 
darum eine Unjtalt fein, in der nicht Cigenwille, nidt das Fleiſch, 
fondern die Furcht Gottes regiert. Jeder Zögling foll lernen ent- 
fagen, fic) jcicfen, biicfen, dienen, damit er dereinjt jeine Rinder 
nad) derjelben Weiſe ergziehe. 

Das ijt das Ydeal eines chriftliden Volksſchullehrers, da8 mir 
porjdwebt: ein von Liebe gu Gott entbranntes Herz, in herzlicher 
Liebe gu den Kindern bemiiht, dieje zu Chriſto zu fiihren, voller Luft, 
auf alle Weije 3u lernen und in allem niiglicen Wiſſen zuzunehmen, 
fich felbft in ernfte 8ucht nehmend, ein Exempel im chriſtlichen Wandel, 
nidt bloß fiir ſeine Schulfinder, fondern fiir die ganze Gemeinde. 
Ich jage, da8 ift mein Ideal. Ich weiß, Ydealen nadgehen, ijt 
oftmals gefährlich. Ich weik aber auch die’, daß niemand zu 
einem Erzieher taugt, dem nicht ein Ydeal vorſchwebt, welches er 
bet allem, was er vornimmt, ju erreidjen fudt. Auch ein Schul- 
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lehrer muß ein foldjeS deal haben. Man hüte fid) nur, aus dem 
Sdeale ein Trugbild werden gu lafjen! Man, traume fic) nidt aus 
diefer Welt hinaus, fondern bleibe innerhalb der Grengen der Mög— 
lichfeit. 

Damit, dag id) das angegebene Biel im, Auge Habe, ijt diejes 
nod) nicht erreidt. Sd) bin mir auch meiner eigenen Schwadhbheig 
und Untüchtigkeit wohl bewußt. Bd) jage mit aufridtigem Herzen, 
und rufe Gott gum Zeugen dafiir an: Beh. wollte, es ftiinde ein 
anderer Hier, der tiidjtiger und gejdjidter mare, als id) eS bin. Da 
mic) aber Gott wider meinen Willen, ohne. mein Wünſchen und 
Zutun hierher gebradt hat, fo will ich hier bleiben, jolange es ibm, 
gefallt. Er wird mid) {don fortgubringen wifjen, fobald er wilh 
Wollt ihr aber, meine lieben Zuhörer, dak das Biel erreicht werde, 
jo betet fiir un8. Cure Siirbitte vermag viel, wenn fie ern{te 
lich ift. . 

Wenn nun, meine lieben Zuhörer, durch Gottes Gnade da8 er— 
reidht wird, daß hier folde Schullehrer ausgebildet werden, wie id 
fie eben gejdhildert habe, jollte dann nicht ein unausſprechlich groker 
Segen und Mugen von diefer Anjtalt ausgehen? Es lapt fic gar 
nidt ausjpredjen, wieviel Segen ein frommer und tiicdtiger Schul- 
lehrer ſtiftet. Wieviel weniger ijt der Segen gu fajjen, den viele 
joldje Leute ſchaffen. Die Schulfinder bringen das Gelernte in die 
Häuſer. Spater wachſen die Kinder zu Männern und Frauen eran. 
Die meiften geraten, wie fie in der Jugend gewöhnt worden find. 
Sie giehen ihre Kinder, wie fie felbjt gegogen find. In vieler Bee 
giehung hat ein Schullehrer einen weitgreifenderen Einfluß als ein 
Prediger. Eitler Ehrgeig darf einen Lehrer nur nicht dazu verleiten, 
gleid) und in der Gegenwart ſchon Ruhm und Anerkennung finden 
gu wollen. Erſt in der Sufunft blüht jein Weizen. Erſt wenn die 
Manner und Frauen geworden find, die jekt als Schüler gu feinen 
Füßen figen, erſt wenn diefe wieder Kinder zu erziehen haben, danny 
findet des Lehrers Arbeit die gebiihrende Anerfennung, dann erfennt 
und verfteht man erft, was man ifm gu danfen bat. 

Gelingt es uns durch Gottes Gnade, foldhe Lehrer herangubil- 
den, wie ich fie beſchrieben habe, werden fid) die bereits im Schulamte 
Stehenden de redjten Zieles immer lebendiger bewußt und barren 
jie, trog aller Anfechtung und Schwierigfeit, treulid) in ihrem Amte 
aus, jo fann e8 gar nicht ausbleiben, unjer Schulweſen muß einen 
heilſamen Einfluß auf das ganze Schulweſen diejeS Landes ausüben. 
Ich ſage das nicht in eitler Selbſterhebung, ſondern im Bewußtſein 
meiner Schwachheit und eingedenk der großen Mängel, an denen 
unſer eigenes Schulweſen leidet. Ich verſchließe meine Augen nicht 
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gegen da8 Gute, welches das hierzulande herrfdende Schulſyſtem hat. 
Sch erfenne das BVeftreben an, daß man allgemeine Volksbildung be- 
abjidjtigt; id) weiß es gu ſchätzen, dak die Schule jedem offen jtebt, 
der fie benugen will. Anderſeits muß ich aber auch bekennen, daß 
das herridende Freiſchulſyſtem jeine gropen Mängel und Gefahren 
Hat. Sch fann um der Kürze der Zeit willen nur den Sauptidaden 
beriihren. Grundjaglich ijt in dieſen Schulen der Unterricht in Got- 
fe3 Wort ausgefdlofjen. Die Kinder fonnen daher in diejen Sdulen 
thre Giinde, ihre Erlojung, den Weg gur Geligfeit nicht fennen 
fernen. Wan entgieht den Rindern da8 Hauptbediirfnis. Es feblt 
das Hauptbildungsmittel. Hauslide Unterweijung, falls fie nod) 
iberhaupt gejdieht, fann diejen Mangel nidt erjegen. Früher war 
dieje nod) reicdlicer vorhanden. Unter einem Geſchlechte aber, das 
im Sndifferenti8mus und Unglauben gropgezogen wird, mug und 
wird aud) die hauslice Unterweijung immer mehr dabinfallen. Aus 
den meijten Häuſern ijt Gottes Wort jekt ſchon verbannt. Es wächſt 
ein Geſchlecht heran, da8 von Gott nichts weiß und nichts wifjen will, 
da8 nur fiir diefe Welt und fich jelbft lebt, das nur feinen zeitlichen 
Nutzen verfolgt, bet dem alle Untugend frech getrieben werden fann 
und dem Schurfen und Vetriiger gum Vorbild dienen. Cin Volf ijt 
‘aber nur dann grog, wenn es Gott und fein Wort fiirdtet. Sobald 
e3 Gottes Wort verwirft, wird e3 von Gott aud) verworfen und gebt 
troy aller Bildung gugrunde. Wer Augen hat gu fehen, der febe. 
Hier und da wird der übelſtand erfannt und empfunden, und 
man will den Mangel durch Sonntagsſchulen erfegen. Ich will fei- 
nen Stein auf die Sonntagsſchulen werfen; „es ijt ein Gegen darin”. 
Manches Kind hat in ihnen von jeinem Geilande gehdrt und ibn 
fennen gelernt, bon dem es im Hauje und in der public school nidts 
gebort hat. Gott jeqne alle frommen Arbeiter an den Sonntags— 
ſchulen! Wher dieje Schulen find und bleiben ja ein jammerlider 
Notbehelf und fonnen wabhrlicd) nicht dem übel wehren und dem Ver- 
derben jteuern. Die Hilfe muß von der Kirche ausgehen, fo gewiß 
tur die Chriften das Salg der Erde find, und die Kirche mug fich hier— 
‘aulande de8 SchulwefenS annehmen. Die rijtliden Ge- 
‘meinden müſſen Gdulen griinden und erhalten, 
“in Denen die Kinder driftlidh ergogen werden. Und weil aud unfere 
Synode ein Teil der Rirdhe ijt, fo hat auch jie die Pflicht, Gemeinde- 
ſchulen zu erridjten und ihr Gemeindefdhulwejen auf jede Weije zu 
‘fordern und zu heben. Gage ic) etwa gu viel? Sch will noc) mehr 
ifagen. Unſere liebe Synode hat bereits angefangen, dies zu tun. 
Wo unjere Paftoren Gemeinden iibernommen haben, da haben fie 
aud) alsbald Gemeindefdulen eingeridtet, und wenn feine Lehrer 
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3u haben waren, haben fie felber gerne Schule gehalten und die Lajt 
eines gwiefaden Amtes mit Freuden getragen. Das Beiſpiel ijt 
nidt ohne Wirkung geblieben. Man hat auch) in andern amerifa- 
itifden Kirchengemeinſchaften erfannt und zugegeben, daß das der 
redte Weg fet; man möchte es aud) gerne nadtun, hat es auch bie 
und da nadgeahmt. Wir haben da8 erſte deutſche Schullehrerjemi- 
nar erridtet. Die Synode von Pennjylvania ijt uns gefolgt; andere 
Synoden werden un$ noc) folgen. Unjer Sdulmejen, jolange es nur 
ein chriftlicjes und firdlicdes bleibt und immer mehr wird, ijt ein 
Sauerteig. Das miijjen wir wohl im Auge behalten und diirfen un- 
jern Beruf auch in diejem Stiic nicht vergefjen. Wir Lutheraner 
diirfen uns nidt von den herrjdenden Schulideen leiten lajjen, ſon— 
dern müſſen un$ diefen entgegenftellen, ein Befferes pfliigen und jo 
in aller Demut, Stille und Bejdeidenheit ausridten, was un$ Gott 
befoblen hat, damit wir andern zum Segen werden. 

Doc) die eit ijt dahin, id) muß ſchließen. Bon Grund meines 
Herzens ſage id) allen denen freundlicden Dank, die gum Bau diejes 
Hauſes beigetragen haben. Habt taujend Danf fiir alle erwieſene 
Liebe, die fich teil in Geldvorſchießen, teils in Arbeit und manderlei 
Dienjtleijtungen bet Errichtung diejes Seminars fundgetan hat. 
Gott wolle eud) dafiir feqnen in Zeit und Ewigfeit! Wud) die Bau— 
meijter und alle Urbeiter, die irgendwie geholfen haben, diejes Ge- 
baude hergzuftellen, jollen hiermit fiir allen aufgewandten Fleiß, Kraft 
und Mühe herglidjen Dank empfangen. Gott wolle fie alle 3u leben- 
digen Bauſteinen an feinem geiftliden Tempel maden, der in Ewig— 
teit bleibt. 

Laßt uns aber, Geliebte, auch nicht vergeffen, daß wir nun, weil 
der Bau fo weit vollendet ijt, die Hande nicht in den Schoß legen 
dürfen. Es gibt nod viel gu tun. Soll dod die ernjtlice Arbeit, 
fiir Die dieſes Haus erridjtet ijt, jegt erjt redjt beginnen. Betet daher 
iveiter fiir un$ Lehrer, fiir die Schiiler, fiir die HauSverwalterSleute, 
fiir die ganze Anjtalt. Gedenft auch der armen Sdjiiler und vergeft 
ihrer Notdurft nicht. Wer gibt, der gibt ja von dem, was Gott ihm 
3ubor gegeben hat. Werdet nidt miide, Gutes 3u tun! Ich bin mit 
befter Soffnung erfiillt. Bis hierher hat Gott geholfen; er wird 
aud) weiter helfen. Sendet un8 fromme Rnaben und Siinglinge, 
damit dieje Hier tiidhtig werden, in euren Schulen euch zu elfen 
und 3u denen. 

Dem aber, der alles tun fann iiber Bitten und Verjtehen und 
dem allein alles Lob und alle Ehre gebiihrt, dem jet dieje Anſtalt in 
Gnaden befohlen. Er fordere das Werf unjerer Gande; ja, das 
Werf unferer Sande wolle er fordern! Amen. 
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Katecheſe über die perſönliche Vereiniguag. 


(Synodalkatechismus, Fr. 135—138.) 


1. Wie heißt die zweite Perſon der Gottheit? JEſus Chriſtus.) 

2. Welcher Artikel des Glaubensbekenntniſſes handelt von dieſer 
Perſon? Der zweite. 

3. Welche Worte des zweiten Artikels handeln von Chriſti 
Perſon? „Und an JEſum Chriſtum ... der Jungfrau.“ 

4. Wie legt D. Luther dieſe Worte aus? „Ich glaube, daß 
JEſus Chrijtus ... jet mein HErr.“ 

5. Was wird in dieſen Worten zunächſt von Chriſto bekannt? 
Dak er fei „wahrhaftiger Gott, vom Vater in Ewigkeit geboren“. 

6. Was ift alfo Chriftus nach diejfen Worten? Er ijt wabr- 
haftiger Gott. 

7. Was wird ferner von Chrifto gefagt? Er fei ,vom Vater 
in Ewigkeit geboren”. 

8. Wenn ihn der Vater geboren hat, in weldhem Verhaltnis 
fteht dann Chrijtus gum Vater? Er ijt de3 Vaters Sohn. 

9. Worin ijt er dem Vater gleidh? Bm Ween. 

10. Weldhe Natur hat der Vater? Die gottlice Natur. 

11. Wenn nun Chrijtus der Gohn des Vaters ijt, welder 
Natur muß dann auch Chrijtus fein? Gottlider Natur. 

12. Mit weldhen Worten wird dies im Katechismus befannt? 
Mit den Worten: ,in Ewigkeit geboren”. 

13. Wie heißt es dann im gweiten Artifel weiter? „Und aud 
wabhrhaftiger Menſch . . . geboren.” 

14. Welche Natur wird mit diefen Worten Chrijto zugeſchrie— 
ben? Die menſchliche Natur. 

15. Wie viele Naturen find demnad in Chrifto? Zwei. 

16. Welche beiden? Die gottlide und die menjdjlide. 

17. Wie dieſe Naturen in Chrijto find, davon wollen wir jegt 
handeln, namlid von der Vereinigung der gottliden und menſch— 
liden Natur in Chriſto. Wiederhole! 


I. Art und Weiſe diefer Vercinigung. 
A. Im allgemeinen. (Hr. 135 a.) 
18. Was ijt vereinigt? Die gottlide und menſchliche Natur. 
19. Sn wem find diefe Naturen vereinigt? In Chrifto. 
20. Was ift mit dieſen Naturen in Chrifto gefdhehen? Gie find 
vereinigt. | 


1) Der Cinfachheit wegen find die Untworten nicht ausgefdrieben. E. 
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21. Nun lies Frage 135: „Wie iſt“ ꝛc. 

22. Wie lautet die Antwort? „Alſo, daß der Sohn 
Gottes die menſchliche Natur in ſeine Perſon auf— 
genommen hat.“ 

23. Wer iſt der Sohn Gottes, von dem hier die Rede iſt? 
Chriſtus. 

24. Was hat Chriſtus in ſeine Perſon aufgenommen? Die 
menſchliche Natur. 

25. Denn was ſagt Yoh. 1, 14? „Das Wort ward Fleiſch“ 2c. 

26. Wer ijt hier unter „Wort“ gemeint? „Der eingeborene 
Sohn.” 

27. Was wird von diejem Wort gefagt? „Es ward Fleiſch.“ 

28. Was heißt da8? Das Wort wurde Menſch. 

29. Oder, welche Natur hat das ,Wort” angenommen? Die 
menſchliche Natur. 

30. Welche beiden Naturen find demnad in Chrijto vereinigt? 
Die gottlide und die menſchliche Natur. 

31. Wie wird in unferer Antwort erflart, was es heißt: „Das 
Wort mard Fleiſch“? „Der Sohn Gottes hat die menſchliche Natur 
in jeine Perſon aufgenommen.” 

32. Weldhe Natur hatte der Sohn Gottes von Ewigfeit? Die 
gottlide Natur. 

33. Welde Natur hat er in jeine Perjon aufgenommen? Die 
menſchliche Natur. 

34. Was ijt Chrijtus geblieben, aud) nachdem er die menſchliche 
Natur angenommen hat? Er ijt wabhrhaftiger Gott geblieben. 

35. Was ijt er geworden, als er die menjdlide Natur in feine 
Perjon aufgenommen hat? Wabhrhaftiger Menſch. 

36. Was ijt daber Chrijtus nad feiner Perjon? Er ijt Gott 
und Menſch. 

37. Denn was ift mit den beiden Naturen in Chrijto gefdehen? 
Gie find pereinigt worden. 

38. Welches Wunder hat Chriftus einjt auf der Hochzeit zu 
Rana verricdtet? Er hat Wafjer in Wein verwandelt. 

39. Was ift durd) diefes Wunder aus dem Wafer geworden? 
Wein. 

40. Nun reden wir aud) von einem groken Wunder, da8 mit 
den beiden Naturen in Chrifto gefdhehen ijt. Welches ijt diejes 
Wunder? Die Vereinigung. 

41. Was ijt alſo nidt mit den beiden Naturen in Chrijto 
gejdehen? Gie find nidt verwandelt worden. 
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42. Was ijt vielmehr mit ihnen gefdehen? Gie find ver- 
einigt worden. 

43. Worin find fie vereinigt worden? Yn der Perjon. 

44, Wie wird deshalb dieje Vereinigung genannt? Die per- 
fonlidhe Bereinigung. 

45. Wie viele Perfonen find durd diefe Vereinigung ent- 
ftanden? Nur eine. 

46. Wie nennt St. Paulus diefe perſönliche Vereinigung 1 Tim. 
3, 16? „Das gottielige Geheimnis.” 

47. Worin befteht nad) dem Spruch diejes Geheimni$? Darin, 
daß , Gott ijt offenbaret im Fleiſch“. 

48. Wer ift der im Fleijd) geoffenbarte Gott? Chriſtus. 

. 49, Was ijt aljo in Chrifto der wahre Gott zugleich? Wah— 
rer Menjd. 

50. Und was ift diefer wahre Menſch Chrijtus? Wahrer 
Gott. 

51. Was fiir einen Menjden hat daher die Yungfrau Maria 
geboren? Ginen wabrbhaftigen Menſchen. 

52. Wen hat fie aber zugleich geboren? Den wahrhaf— 
tigen Gott. 

58. Wie wird deshalb die Jungfrau Maria mit Recht genannt? 
Die Mutter Gottes. 

54. Wer, ſagen wir daher auch im zweiten WArtifel, jet von der 
Sungfrau Maria geboren? „JEſus Chrijtus, Gottes einiger Sohn, 
unſer HErr.“ 

55. Mit welchen Worten wird dasſelbe in unſerm Spruch ge— 
ſagt? „Gott iſt offenbaret im Fleiſch.“ 


B. Im beſonderen. (Fr. 135b.) 


56. Was wird nun in unſerer Antwort von der Perſon Chriſti 
weiter ausgeſagt? „Daß in dieſer einen Perfon. 
der andern.” 

57. Wie wird das, was jeder Natur eigen ijt, hier kurz be- 
zeichnet? Eigenſchaften. 

58. Nenne mir etwas, was der menſchlichen Natur eigen 
iſt! Hungern, leiden, ſterben ꝛc. 

59. Nenne mir Eigenſchaften der göttlichen Natur! Ewig— 
keit, Allmacht, Allwiſſenheit 2c. 

60. Woran hat jede der beiden Naturen teil? „An den 
Eigenſchaften der andern.“ 
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a) 61. Un den Cigenjdaften welder Natur hat aljo die 
menſchliche Natur Chrijti teil? Wn den Eigenſchaften der gött— 
lichen Natur. 

aa. Darlegung. 

62. Wie jteht Rol. 2, 9 von Chrijto gejdhrieben? „In ihm 
wohnet“ 2c. 

68. Was wohnt in Chrijto? „Die gange Fiille der Gottheit.” 

64. Wie wohnt dieje in Chrijto? „Leibhaftig“, das heißt, in 
feiner Menſchheit. 

65. Woran mute deshalb die menſchliche Natur Chrifti 
teilhaben? An den Cigenfdaften der gottliden Natur. 

66. Welche Natur teilte mit? Die gottlicde. 

67. Wieviel von der Gottheit teilte fie mit? „Die Fiille der 
Gottheit.” 

68. Wem teilte fie diefe Fille mit? Der menſchlichen Natur. 

69. Wie wird deshalb aud) Jeſ. 9, 6 Chrijtus genannt? Er 
wird „Kind“ genannt. 

70. Welche Natur wird mit diefem Namen bezeidjnet? Die 
menjdlide Natur. 

71. Was wird aber zugleich von dieſem „Kinde“ weiter aus- . 
gejagt? „Welches Herrſchaft“ 2c. 

72. Welche Natur wird durd) dieje Wusfagen dem ,,Rinde” und 
„Sohne“ beigelegt? Die göttliche Natur. 

73. Welche von beiden Naturen hat bei der perſönlichen Ver- 
einigung verloren, was ibr eigen ijt? Reine von beiden. 

74. Was hat vielmehr jede Natur behalten? Ihre Cigen- 
ſchaften. 

75. Was ſagt der HErr Chriſtus von ſeiner Perſon Matth. 
28,18? „Mir iſt gegeben“ 2c. 

76. Nach welcher Natfir ijt ihm alle Gewalt gegeben? Nach der 
menjdliden Natur. 

77. Wie ijt daher Chrijtus auc) nach jeiner menjdliden Natur? 
Allmächtig. 

78. Was heißt hier „gegeben“? Mitgeteilt. 

79. Und doch ſagt Chriſtus hier nicht, daß die Allmacht der 
menſchlichen Natur gegeben, ſondern von wem wird geſagt, daß 
ihm alle Gewalt gegeben fet? Bon der Perſon JEſu Chriſti. 

80. Welche gottlide Cigenjdhaft wird Matth. 28, 20 ebenfalls 
von der gangen Perſon ausgejagt? Die Allgegenwart. 

81. Nad welder Natur ijt Chriftus aljo aud) allgegen- 
wartig? Nach der menfdliden Natur. 

82. Sind aber nur diefe beiden göttlichen Eigenſchaften der 
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menſchlichen Natur in Chrifto mitgeteilt? Nein, fondern alle gött— 
lichen Eigenſchaften. 

83. Was bekennen wir daher von ber menſchlichen Natur 
Chrijti? Sie hat teil an den Eigenſchaften der göttlichen Natur. 

84. Sinwiederum, woran hat aud) die gottlide Natur teil? 
An den Cigenjdaften der menſchlichen Natur. 

b) 85. Das lehren un8 die beiden folgenden Spriide. Wie 
heift es zunächſt Wpoft. 3,15? „Den Fürſten des Lebens” 2c. 

86. Wie wird Chriftus hier genannt? „Fürſt des Lebens.“ 

87. So wird er genannt, weil er da8 Veben felber ijt, weil 
er der Tebendige Gott-ijt. Was, wird nun aber gejagt, Hatten 
die Juden mit dem „Fürſten des Leben3” getan? Gie Hatten ihn 
getotet. 

88. Nach welder Natur Hatten jie Chrijtum nicht getdtet? Nad) 
jeiner göttlichen Natur. 

89. Weshalb war da8 unmöglich? Weil die gottlide Natur 
nidt fterben fann. 

90. Welder Natur ijt das Sterben aber ,eigen”? Mur der 
menſchlichen Natur. 

91. Und-doch, aud) von welder Natur wird hier das Sterben 
ausgefagt? Bon der gottliden Natur. 

92. Weshalb fonnte der Apoftel aber in Wahrheit jagen, 
dak die Yuden den Fürſten des Lebens getdtet Hatten? Weil die 
gottlide Natur in Chrifto ,,teil hat an den Eigenſchaften der menſch— 
liden Natur”. 

93. Wie fingen wir daher auc) mit Recht in dem Pajjionsliede 
„O Traurigfeit” 2c. ? 

O große Not, Gott felbft ift tot, 
Am Kreuz ift er geftorben. 

94. Was lejen wir nun ferner 1 Yoh. 1,72 „Das Blut JEſu 
Chrifti” 2c. 

95. Nach) welder Natur hat Chrijtus fein Blut? Mach der 
gottliden Natur. 

96. Wie wird aber das Blut hier genannt? Das Blut JEſu 
Chrijti. 

97. Was wird von JEſu Chrijti Blut gefagt? Es ,,madt 
rein” 2c. 

98. Was fiir Blut fann iiberhaupt nicht rein machen? 
Menſchliches Blut. 

99. Wenn nun Chrijti Blut nist nur rein, fondern von 
allen Sünden rein madt, was fiir Blut muß eS dann fein? 
Göttliches Blut. 
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100. Wie ift es gottlidhes Blut geworden? Dadurch, daß 
die göttliche Natur „teil hat an den Cigenjdaften der menjdliden 
Natur”. 

101. Als weſſen Blut wird daher da8 Blut JEſu Chrijti in 
unſerm Spruch bezeichnet? Als das Blut „des Sohnes Gottes”. 


II. Zweck dieſer perſönlichen Vereinigung. 
A, Angabe des Zwecks. (Fr. 136.) 

102. Wie lautet Frage 1386? 

108. Lies du die Antwort! 

104. Wozu war Chrijtus nad Matth. 18, 11 gefommen? 
,Selig zu maden, da8 verloren ift.“ 

105. Was heißt: „Chriſtus ijt fommen”“? Menſch geworden. 

106. Wer ijt gemeint mit „was verloren ijt”? Die jiindigen 
Menſchen. 

107. Wie nennt ſich daher Chriſtus, weil er dazu Menſch ge— 
worden iſt? „Des Menſchen Sohn.“ 

108. So nennt er ſich, und weſſen Sohn war er doch zugleich? 
Gottes Sohn. 

109. Was wollte nämlich der Sohn Gottes mit den ſündigen 
Menſchen tun? „Erlöſen und ſelig machen.“ 

110. Hier wird ein doppelter Zweck genannt, wozu der Sohn 
Gottes die menſchliche Natur angenommen hat. Wozu iſt es zu— 
nächſt geſchehen? „Um die ſündigen Menſchen zu erlöſen.“ 

111. Wenn Chriſtus die ſündigen Menſchen ſelig machen 
wollte, mußte er fie zuerſt erlöſen. Was heißt erlöſen? Los— 
machen von Stricken und Banden, oder aus der Gefangenſchaft. 

112. Wovon mußte Chriſtus nach dem zweiten Artikel die ſün— 
digen Menſchen erlöſen? „Von allen Sünden, vom Tode und von 
der Gewalt des Teufels.“ 

113. Seit wann hat der Sohn Gottes dies zu tun angefangen? 
Seit ſeiner Menſchwerdung. 

114. Was hätte der Sohn Gottes nicht tun können, wenn er 
nicht Menſch geworden wäre? Er hätte die ſündigen Menſchen nicht 
erlöſen können. 

115. Und wie hätte er ſie dann auch nicht machen können? 
Nicht ſelig. 

B. Begründung des Zwecks. (Fr. 137. 138.) 

116. Warum mußte unſer Erlöſer wahrer Menſch ſein? 
„Damit er als aller Menſchen Stellvertreter“ 2c. 

117. Wer hatte geſündigt und war deshalb verdammt? Alle 
Menjden. 
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118. Was mußte nun der Sohn Gottes werden, wenn er unſer 
Erlöſer werden wollte? Er mußte ein wäahrhaftiger Menſch 
werden. 

119. Und was mußte er als wabhrhaftiger Menſch fiir uns 
werden? Unſer ,,Stellvertreter’. 

120. Das heißt, er mute ,an unjere Stelle treten”, al ob er 
aud was fiir ein Menjd ware? Cin fiindiger Menjd. 

121. Was ſagt daher der Sprud Hebr. 2, 14 von Chrijto? 
„Nachdem nun die Kinder” 2c. 

122. Wer ijt hier unter dem Wort ,Rinder” gemeint? „Men— 
ſchenkinder.“ 

123. Was iſt hier unter „Fleiſch und Blut“ verſtanden? Die 
menſchliche Natur. 

124. Was wird daher von Chriſto geſagt, wenn eS heißt: „Iſt 
er's gleichermaßen teilhaftig worden”? Er ijt ein wabhrbaftiger 
Menſch geworden. 

125. Was fiir ein Menſch ift Chrijtus damit nidt geworden? 
Gin jiindiger Menſch. 

126. Denn was hat er bei jeiner Menjdwerdung nidt an- 
genommen? Die Siinde. 

127. Aber er ift durd) feine Menjdwerdung an unſere Stelle 
getreten, und was ift er damit geworden? Unjer Stellvertreter. 

128. Wenn er unjer Stellvertreter war, was mufte er 
dann zunächſt an unjerer Stelle tun, um uns zu erlojen? „Er 
mufte da8 Gefek erfiillen.” 

129. Weshalb mute er da8 tun? Weil alle Menjdjen das 
Geſetz iibertreten Hatten. 

130. Was Hatten alle Menſchen aber mit dem Geſetz tun follen? 
Sie hatten es halten und erfiillen follen. 

131. Mn weſſen Stelle hat Chriftus das Geſetz erfillt? An 
aller Menſchen Stelle. 

132. Wozu hat er da8 getan? Um alle Menjden gu er- 
löſen. 

133. Es war aber das nicht genug. Was hatten alle Men— 
ſchen verdient, weil ſie das Geſetz nicht erfüllt hatten? Sie hatten 
Zorn und Strafe verdient. 

134. Was mußte daher Chriſtus ferner tun, wenn er uns er— 
löſen wollte? Er mußte „leiden“. 

135. Was mußte er als unſer Stellvertreter um der Sünde 
willen zunächſt Teiden? Zorn und Strafe. 

136. Was mußte er endlich ſogar leiden? Den Tod. 

137. Wie ſagt unſere Antwort? Er mußte „ſterben“. 
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138. Nac) welcher Natur fonnte er nicht jterben? Nad) der 
göttlichen Natur. 

139. Weſſen mufte er nach unjerm Sprud ,,teilhaftig” werden? 
Unſers Fleiſches und Blutes. 

140. Wozu ijt er deffen nad unjerm Sprud teilhaftig ge- 
worden? „Auf dager durch den Tod” 2x. 

141. Wer hatte de3 Todes Gewalt? Der Teufel. 

142. Was war nämlich durd) die Siinde iiber alle Menſchen 
gefommen? Der Tod. 

143. Weſſen Beute waren fie durd) den Tod geworden? Die 
Beute des Teufels. 

144. Wovon mute fie daher Chrijtus.erlijen? „Vom Tode 
und von der Gewalt de3 Teufel.“ 

145. Wodurd hat Chrijtus da8 getan? Durd jein Leiden und 
Sterben. 


146. Was mute Chrijtus aber fein, um leiden und fterben 3u 
können? Er mußte wahrer Menſch fein. 

b) 147. Was mußte er aber zugleich auch ſein? Wahrer Gott. 

148, Warum mupte er wahrer Gott fein? (Fr. 138.) 
,Damit er den Zorn Gottes” 2c. 

149. Was wird uns namlid) Pj. 49, 8. 9 bezeugt? Rann 


doch“ 2c. 

150. Gage mir ein andereS Wort fiir , Bruder“. Menſch. 

151. Was, jagt alſo der Spruch, fann fein Menſch tun? Rein 
Menſch fann den andern „erlöſen“. 

152. Was ift namlid dazu nötig? ,,Gott gu verjohnen.“ 

153. Was muß namlid „geſühnt“ werden? Gottes Zorn. 

154. Weshalb fann ein Menſch da8 nicht tun? „Es fojtet 
3u viel.“ 

155. Was fojtet e8 denn? Unerſchwingliche Arbeit und Mühe, 
eigen, ſchweren Kampf. 

156. Wen muß namlid der iiberwinden fonnen, der ,,eine Seele 
erlöſen“ will? Zod und Teufel. 

157. Wer fann da8 aber nicht? Cin bloßer Menſch. 

158. Was müßte daber nad) unjerm Spruch jeder Menſch mit 
dem Werf der Erldjung tun? Er müßte e3 ,anjtehen laſſen 
ewiglich“. 

159. Das heißt, die Erlöſung müßte fiir immer unterbleiben. — 
Was mußte daher der Menſch JEſus Chriſtus sii fein?’ 
Wahrer Gott. 

160. Warum? (Fr. 138.) 

18 
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Wile Weisheit der Menſchen hatte niemals einen Weg finden 
fonnen, die Menſchen gu erlojen. Gottes emige Weisheit und Liebe 
hat den Weg gefunden. Es ijt Chrijti Menſchwerdung. Das Blut 
JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde. 
Dafiir, geliebte Kinder, laßt uns Gott täglich danfen bis an den Tod, 
damit wir ihm dereinſt um jo freudiger und vollfommen danfen 
mögen in der feligen Ewigfeit. P. Eickſtädt. 


Die Wandtafel als Lehr- und Lernmittel. 


5. 


Die Wandtafel hinter dem Pulte der Lehrer in der hieſigen 
Seminarübungsſchule beſteht aus vier aneinandergefügten Schiefer- 
platten und iſt 1744 Fuß lang und 4 Fuß breit. Der untere Rand 
befindet fic) 214 Suh iiber der jogenannten Plattform oder 3 Fuß 
iiber dem Fubboden. Diefe Lage hat fic) auch fiir fleinere Kinder 
al8 ſehr praftijd) erwiefen. Die Wandtafeln an den Seitenwanden 
haben eine Breite von nur 3 Fuß und find bedeutend höher ange- 
bradht, da fie nur von den Lehrern benugt werden. Alle diefe Tafeln 
glangen nie, etnerlet von welder Ridtung da8 Licht darauf fallt, 
und fie werden jedenfalls anger halten al8 das Schulhaus, obgleid 
es dauerhaft genug angelegt ijt. Ctwas unangenehm find die Fugen 
gwijden den eingelnen Platten; aud) ijt die Schreibflade wie bei fajt 
allen aus Schiefer hergeftellten Wandtafeln nidt gang eben. Man 
gewöhnt fid) aber daran, jo dap es beim Schreiben nicht ſonderlich 
hindert. Wandtafeln aus natiirlidem Sehiefer find die beften, aber 
aud) die teuerjten. Platten, die vier Fuß breit find, fojten gegen- 
wartig etwa 30 Cents per Quadratfuk. Dabei jind fie, ehe man fie 
fider an der Wand hat, fo zerbrechlich, dak das Concordia Publishing 
House, wie un$ vor einigen Monaten mitgeteilt wurde, fich mit der 
Vieferung diejer Art von Wandtafeln nidt mehr befaſſen fann. 

Für den Seidenunterricdt gebrauden wir hier im Seminar 
eine ftellbare Wandtafel, die vermittelft ftarfer, beweglicer Schrau— 
ben jenfrecht und ſchräge gejtellt und, wenn ndtig, auch gang umge— 
fehrt werden fann. Dieje Tafel befteht aus einer Platte, die durd 
jtarfen Druck aus einer Miſchung von Holgbret und Zement ber- 
gejtellt worden ift und Hyloplate genannt wird. Man fann diefe 
Platten in irgend einer Lange bis gu 12 Fup und vielleicht aud 
darüber befommen. Die Sehreibflade ijt aber mit liquid slating 
beftriden, und diefer Anſtrich muß auch bet mäßigem Gebraud 
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mindeftens alle gehn Sabre erneuert werden. Cin “Hyloplate Black- 
board” ijt abjolut glatt und eben, und man fann mit größerer Be- 
quemlidfeit darauf ſchreiben als auf einer Schieferwandtafel. Das 
Gewidt betragt etwa ein Pfund per Quadratfuk, wabhrend der gleide 
Teil einer Wandtafel von Schiefer gegen fiinf Pfund wiegt; der 
Unterjdied im Preije ijt dagegen nur unbedeutend. Yn neuerer 
Zeit werden dunfelgriine Wandtafeln hergejtellt, und man fann aud) 
Hyloplate von diejer Farbe befommen. Da nun jdon längſt Kreide 
von allerlei Farben 3u haben ijt, fo diirfen wir wohl erwarten, dah 
demnächſt durd) Experimente und wiſſenſchaftliche Unterſuchungen 
feftgeftellt wird, welde Farbenverbindungen den Mugen der Sehul- 
finder am gutraglicdjten find. Hellgelbe Schrift auf dunfelgriiner 
Tafel ijt ohne Zweifel fehr lejerlid); ob fie aber die Augen nicht 
mehr anjtrengt als weiße Schrift auf ſchwarzem Grunde, liege fid 
nur durd) Unterjudungen feftjtellen, die wir lieber den Schulkreiſen 
iiberlajjen, denen die notigen Mittel 3u joldjen Erperimenten zur 
Verfiigung ftehen. 

Natural Slate und Hyloplate bilden ſozuſagen die arijtofra- 
tiſche Wandtafelgejellidaft. Kann man dieje nicht haben, fo ver- 
ſuche man es mit Compo-Slate. Das ijt eine weiche Maſſe, die in 
abnlider Weije wie Gips auf die Wande aufgetragen wird (hard 
finish). Die Wände diirfen aber nicht vorher geweift oder gegipjt 
worden fein, jondern das Compo-Slate fommt direft auf den rauben 
Vewurf, und gwar in einer Dide von etwa 44 Boll oder mehr. 
Mehr ijt jedenfalls beſſer. Die Handler fiihren ſchwarzes, griines, 
dunfelbraunes und rote’ Compo-Slate auf Lager und verfaufen es 
in Fäſſern von 100 und 200 Pfund gu 15 Cents das Pfund. Etwa 
fiinf Pfund jollen geniigen, um eine Quadratyard gu deen. Cin 
Faß von 100 fund gu $15.00 wiirde aljo hinreichen, um eine 
Wandtafel, die 60 Fuk lang und 3 Yup breit ijt, herzujtellen. Von 
diejer Gattung von Wandtafeln fonnen wir hier nicht aus Erfahrung 
reden; eS wird uns aber von durchaus glaubwiirdiger Seite ver- 
jidert, daß fie fid) gang ausgezeidnet bewahren, wenn das Compo- 
Slate pon euten, die ihr Geſchäft verjtehen (plasterers), aufge- 
tragen wird. 

Vor etwa 30 Yabhren wurde eine größere Schule in folgender 
Weiſe mit Wandtafeln ausgejtattet. Cinige Maurermeijter aus der 
Gemeinde mijdhten Gips, Zement und Kienruß (lamp-black) gu 
einer pechſchwarzen Maſſe gujammen und jtricdjen diefe mit einer 
Kelle auf die Wande, naddem man die verjdiedenen Ragen von 
Ralf notdiirftig abgefragt hatte, bradjten oben eine gewöhnliche und 
unten eine ausgehöhlte Leijte fiir die Rreide an, und die Wandtafel 
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war fertig. Da die Arbeit umjonjt getan wurde, fo waren die Un- 
fojten fo gering, daz fie fic) fajt der Berednung entzogen. Dieje 
Wandtafeln zeigten im Laufe der Zeit folgende Febler: Die Schreib— 
flace fah aus wie diinnes Eis, itber welches eine Anzahl von Schul- 
findern gelaufen ift, ohne gang durdgubreden. Wo die Riffe fid 
freugten, jprangen gang fleine dreiectige Byramiden ab, fo dak fic 
iiberall fleine Loder 3eigten, die auf das Konto bojer Buben gejett 
wurden, ebe fic) herausſtellte, daß fie auf natürlichem Wege ent- 
ftanden waren. Die Schreibflace wurde fehr glangend, jo dak fie 
faft jedes Jahr mit liquid slating bejtricjen werden mupte. Wahr- 
ſcheinlich war die Mijdung nicht ganz richtig, und es hatte fic 
gelohnt, an irgend einer paffenden Wand in einem Stalle oder trocfe- 
nen Reller Verjuche angujtellen, bejonder$ da die eingzelnen Bejtand- 
teile der Miſchung längſt nicht immer von derſelben Giite jind, fo 
daß man bald von der einen, bald von der andern Subſtanz etwas 
mehr oder weniger nehmen muß. Trok diejer Mängel waren die 
Tafeln doch viel bejjer als gar feine, und fie wurden aud von Lehrern 
und Sdiilern fleipig benugt. Wenn es gar nicht mehr gehen wollte, 
fo faufte der Lehrer ein Quart liquid slating und trug die am 
Sam8tagvormittag auf, was faum eine Stunde in Anjpruch nahm, 
da diefe Arbeit möglichſt fchnell auSgefiihrt werden muß, und bis 
Montagmorgen war alles wieder in Ordnung. Cin Lehrer beſtrich 
jogar die Wand, ohne die Tünche gu entfernen, mit liquid slating, 
und auch da8 ging, da8 Heipt, fiir den eigenen Gebrauch. Für Kinder 
war die Sdreibflace zu rauh. 

Wenn e§ nun mit einer Schule fo fteht, daß ihr die ndtigen 
Mittel fehlen, um die foftfpieligeren Gorten von Wandtafeln an- 
zuſchaffen, und auch niemand in der Nabe gu finden ijt, der eS ver- 
fteht, Compo-Skate, oder eine Miſchung von Kienruß, Zement und 
Gips aufzutragen, jo fann der Lehrer ſchließlich nod) gum jogenann- 
ten Blackboard Canvas greifen. Es wird behauptet, dah die ſchwarze 
Schreibfläche fic) unter feinen Umftanden von der Leinwand ablöſt, 
jelbjt dann nicht, wenn fie gebogen oder gerieben wird. Blackboard 
Canvas ijt in Stücken 3u haben, die 36 Fuß lang und 3 oder 4 Fup 
breit find, und fojtet etwa 17 Cents per Quadratfuk. Man fann 
e8 an die Wand nageln, oder aud) anleimen; doc) ſehe man darauf, 
dak die Wandfläche möglichſt glatt und eben ijt. Bon der Dauer- 
haftigfeit diejer Art pon Wandtafeln fonnen wir leider nicht aus 
Erfahrung reden. 2 

Vor allen Dingen jollte aber auch darauf gefehen werden, daß 
die Wandtafel nie glangt. Befteht fie aus wirklichem Schiefer, fo 
fommt da8 ja nicht fo leicht bor; aber faft alle andern Wandtafeln 
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haben die böſe Cigenjdaft, daß jie nad) anbaltendem fleifigen Ge- 
braudje blan€ werden. Wenn irgend möglich, jo jorge man beim 
Bau eines Schulhauſes dafiir, dak wenigſtens an der Sonnenfeite 
deS Gebaudes fein Fenjter in unmittelbarer Nahe der Wandtafel 
angebradt wird. Wenn die Tafel glangt, fo fonnen die Kinder die 
Aufgaben, die fie abjchreiben jollen, nicht ordentlid lejen, ohne die 
Augen über Gebiihr anguftrengen. Bemerft der Lehrer, daß eingelne 


Schüler fid) halb erheben, nach vorne beugen und die Augenlider 


etwas zuſammenkneifen, um die Schrift an der Wandtafel lejen zu 
fonnen, fo begebe er fich an den Blak, wo die betreffenden Kinder 
jigen, und fehe gu, ob nicht etwa jeine Schrift durch das auf die 
Wandtafel fallende grelle Licht verſchwommen und undeutlich er- 
ideint. Blank gewordene Wandtajfeln find jo bald als tunlicd mit 
liquid slating gu beſtreichen. Das hilft gewöhnlich auf langere Zeit. 
Um die Augen der Schiiler gu fchonen, follte der Lehrer auch nie 
jliichtig und undeutlid) an der Wandtafel fdreiben. Das gilt fiir 
höhere und niedere Schulen. Mathematijde Beweije an der Wand- 
tafel, in denen recht viele fleine Buchftaben und Ziffern vorfommen, 
die nod) dazu eng aneinandergereiht find, damit der Raum ausreidht, 
vermehren die Praxis der Augenärzte fajt in demjelben Maße wie 
idlecdht brennende Studierlampen. Es follten deshalb nur die denf- 
bar einfadjten Formen der Buchftaben und Siffern zur Verwendung 
fommen, und die eingelnen Biige follten fo grok und feft auSgefiihrt 
werden, daß die Schrift auch im äußerſten Winfel de3 Schulzimmers 
ohne Anjtrengung der Augen nod) deutlich 3u erfennen ift. 

Um ordentlid) an der Wandtafel ſchreiben zu können, muß man 
aber auc) gute Rreide haben. Die billigite ijt gewöhnlich die teuerfte, 
denn fie ijt am ſchnellſten verbraucht. Die eingelnen Stücke find 
namlid) nur jelten von gleicher Dichtigfeit und brechen leicht ab, 
jo daß man fie wegwerfen muß. Wud) finden fic) in der billigen 
Rreide rect haufig ganz harte Stellen, jo dak beim Schreiben ftatt 
de$ ertwarteten Strides nur eine Schramme an der Wandtafel er- 
ideint. Man gebraude aljo nur gute Rreide. Wir haben hier 
jogar einen Verſuch gemacht mit den recht koſtſpieligen ſogenannten 
soapstone crayons. ermitteljt diejer Kreide laſſen fic) allerlei 
Schriftzüge mit Leichtigfeit ausfiihren; fie [apt aber bet ftarfem 
Gebraude einen ſchwer zu entfernenden fettigen überzug auf der 
Wandtafel zurück. 

Werden die Wandtafeln auc) von den Kindern fleipig benugt, 
jo ift bald der Fußboden in der nadjten Umgebung mit einer weißen 
Staubſchicht bedect. Schlecht gefegte Fußböden und verfehrt ge- 
reinigte Wandtafeln verurfadjen den beriicdtigten Schulftaub, der 
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weder den Augen nod) den Lungen befommlid ijt. Much da8 richtige 
Auswiſchen der Schrift an der Wandtafel müſſen die Kinder lernen. 
Wenn die Sehiiler im Laufe de8 Tages etwa 20 Stückchen Rreide 
perbraudjen, jo wird durd) da8 wiederholt nötige Reinigen der Wand- 
tafeln eine Quantitat Staub erzeugt, die 20 gu feinem Mehl ge- 
mablenen Stiicen Rreide gleichkommt. Es gilt nun 3u verbhindern, 
daß dieſe Staubmafjfe im Schulzimmer umberfliegt. Man darf des- 
halb mit dem Wiſcher nicht heftig nach rechts und links und befonders 
nidt bon unten nach oben ftreichen, jondern mit feften, gemeſſe— 
nen GStriden immer bon oben nad unten. Dann fallt der 
meijte Staub in die Höhlung der unteren Leiſte und fann entfernt 
werden, ohne fic) erft im ganzen Schulzimmer 3u verbreiten. — 
„Ei, da8 find ja nur alltaglide Rleinigfeiten!” ſagte kürzlich ein 
wobhlmeinender Rollege. AWllerdings! Aber Tröpflein bilden das 
Weltmeer, und die Sahara befteht aus fleinen Gandfornden, und 
wenn der Lehrer nur immer rect fleißig und jyftematijd auf die 
Rleinigfeiten in feiner Schule adhtet, fo bildet ſich das Große in der 
Regel von felbjt. R. 


Warum beſchäftigen ſich manche Kinder nicht mit Leſen, die dod 


erſt ſeit kurzem einige Fertigkeit im mechaniſchen Leſen 
erlangt haben? 


Manden Eltern und Lehrern ijt es eine befremdlice und zu 
Beſorgniſſen Anlaß gebende Erſcheinung, daß Rinder, nachdem jie 
die erſte Fertigkeit im zuſammenhängenden Leſen ſich erworben haben, 
keineswegs von dieſer Kunſt den erwarteten Gebrauch machen, ſon— 
dern nur mit Widerſtreben ein Buch zur Hand nehmen, um ſich mit 
dieſem zu unterhalten und in ihm Belehrung zu ſuchen. Selbſt das 
Leſebuch, ſobald es während der vorgeſchriebenen Zeit ſeinem 
Zweck gedient hat, wird von den Kindern beiſeite gelegt und erſt dann 
wieder hervorgelangt, wenn es häusliche übung vornehmen muß 
oder die Schulglocke läutet. Auch dieſes Hervorlangen geſchieht nicht 
mit der Befliſſenheit, die man mit ſcheinbar völliger Berechtigung 
erwartet hat. 

Um dieſe Unluſt zum Leſen bei dieſen Kindern zu überwinden, 
gibt man ihnen dann oft ſolche Bücher in die Hand, die, nach dem 
Titel wenigſtens, eigens für ſieben- bis achtjährige Kinder geſchrieben 
ſind, in der Hoffnung, daß der dem Alter der Kinder entſprechende 
Inhalt ſie anziehen wird. Man wählt Bilderbücher, weil man hofft, 
daß das Wohlgefallen an den Bildern die Luſt, mit dem Inhalte 
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de3 Buches und mit der Bedeutung der Bilder fich lejend befannt 3u 
madjen, ſicher erwecken wird. Allein auch dieje Hoffnung erfiillt fid 
nidt. Die Bilder werden bejehen und wieder bejehen, aber das 
Leſen unterbleibt. 

Wie geht das gu? Vit das Tragheit, Unluſt zu ernjter Be- 
ſchäftigung, Scheu vor geijtiger Anjtrengung? 

Mag fein, und im allgemeinen ijt wohl nidt gu leugnen, dak 
es dem Heranwadjenden Geſchlecht vielfach an geijtiger Regjamfeit 
und Spannfraft feblt, und dak Blafiertheit an die Stelle der Lernluſt 
fic) fehon in frither Jugend zeigt. Und dod) muß dieſe Unlujt, fid 
lejend zu bejdaftigen, nicht immer ein Bewei von Tragheit jein, 
jondern vielfad) ijt fie iiberaus natiirlid und in der Gade 
jelbjt begriindet, braudt alſo aud) nicht Anlaß zu Bejorgnijjen 
3u fein. 

Wenn wir uns vergegenwartigen, worin eigentlid) das Lejen, 
oder beſſer da8 eigentlide Wejen der ſprachlichen Mitteilungen 
bejteht, welche uns durch da8 Lefen gugefiihrt werden, fo werden wir 
un8 die Unluft zum Lefen bei vielen Rindern aud) aus andern Ur- 
jacjen erflaren fonnen. 

Im Bude hat das Kind fremde Gedanfen vor ſich, die, nachdem 
jie in Worte gefakt, in Schrift iibertragen worden find. Das lejende 
Rind foll nun diefe Schrift in das Wort zu rück übertragen und 
aus Ddiejem Wort den Gedanken gewinnen, fiir den da8 Wort 
nur die Form ijt. Schon bei der bloßen Vorjtellung diejes Vorganges 
wird uns erfidtlid, dak diejer feiner Natur nad gar nidt 
jo leicht 3u vollziehen ijt, als er e8 fiir diejenigen zu fein ſcheint, die 
jdon lange übung im Leſen haben und fich täglich damit befdaftigen. 

Wenn nun ein Rind, das eben erjt die Kunſt der übertragung 
der fidjtbaren Zeichen in hörbare Laute nicht ohne Anſtrengung fic - 
angeeignet hat und da8 zur Ausübung diejer Kunſt in jedem Mo— 
ment alle feine Sinne gujammennehmen mug, nod) feine große Luft 
bezeigt, dieje Wnftrengung aufzuwenden, und damit ſofort ein zweites 
Bemiihen, nämlich da8 der Aneignung de in Schrift ausgedriidten 
fremden Gedanfen$ 3u verbinden, ja jogar beide Tatigfeiten gleich— 
zeitig wie mit einem Schlage gu vollziehen, jo ijt dabei in der Tat 
nichts wunderbar, aud) nicht bedenflic) und beforgni8erregend, jon- 
dern es geht alles durchaus mit rechten Dingen gu. 

Dazu fommt beim Lejen nod die, daß dem uns ſchriftlich 
zugeführten Gedanfen ein wejentlices Element fehlt, namlich der 
Ton. Bei dem gejfprodenen Wort ijt der Ton der Vermittler 
fiir den in jeiner Cigentiimlicdfeit auftretenden Gedanfen und fiir 
defjen Einfiihrung in die Seele des Hörenden; bei dem gejdriebenen 
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Wort ijt es das Worthild; dort ijt da8 Ohr, Hier ijt das 
Wuge der die Auffaſſung vermittelnde Sinn. Nun foll hier nidt 
behauptet werden, dab die Cindriide, die wir durd da8 Ohr empfan- 
gen, jeelijch tiefer empfunden werden als die durd) da8 Auge ver- 
mittelten, aber ich bin 3. B. fejt davon iiberzeugt, daß durd) Lautes 
Vorleſen im Haus und in der Schule tiefere Empfindungen und 
Vorjtellungen erzeugt werden als durd das ſtille Fiürſichleſen, 
und e8 ijt 3u beflagen, daß in der Familie und in Gejelljdaften nicht 
mehr vorgelejen wird. Freilich gibt es nur wenig Leute, die gut 
vorlejen können. Selbſt Paftoren, deren Amt offentlidhes Vor— 
fefen von ihnen fordert, leſen oft ihre Perifopen- und Schriftab- 
ſchnitte ſo ſchlecht und verkehrt vor, dab, wenn man fie nidt 
auswendig wüßte, oder nicht nachlejen könnte, man dem betreffenden 
Abſchnitt weder Sinn nod Verjtand entnehmen könnte. Nichtsdeſto— 
weniger follte das laute Lejen, das Vor lejen fleißig geübt wer- 
den, auc) ſchon in der Schule. 

Hier fet aber nur darauf hingewiejen, dak das Rind in feinem 
jiebenten Sabre fide) längſt gewöhnt hat, die Gedanfen anderer ver- 
mitteljt des Ohrs in fich aufgunehmen, wahrend eS beim Leſenlernen 
erft angefangen hat, aud) da8 Wuge fiir dieje Tatigfeit zu gebrauchen. 
Darf man fic) wundern, wenn es dieſe Aufgabe eine Beitlang als 
ſchwierige empfindet, und wenn e8 deshalb gum Leſen getrieben 
werden mu? 

Die Erfahrung lehrt, dap gerade das Tönende an der 
Sprade es ijt, wodurd das Kind von Anfang an jeine gropte Freude 
an ibr hatte, und wodurd fic) die Sprache bei dem Kinde — wenn id 
jo fagen darf — einſchmeichelte. Das fann man wabhrnehmen an 
dem Wobhlgefallen, mit dem fleine Kinder der Rede der Erwachſenen 
lauſchen, auc) wenn fie den Inhalt noch gar nicht gu verjtehen im- 
ftande find. Man fann e8 fehen an dem Behagen, mit dem fie gan3 
finnlofe Wortverbindungen anhören, nachſprechen, lernen und an- 
wenden, wie fie beifpielSweijfe in Rinderjpielen — Bec, Verftec, 
Ball — oder bet Reihentangen u. dgl. in Gebraud) genommen werden. 
Das Tinende an der Sprade flingt den Kleinen wie Muſik und 
ergot fie lediglic&) durch den Tautlidhen Reiz und Wechſel. Das 
alles fommt in Wegfall, wenn ein in jtummen Beiden vorliegendes 
Sprachſtück pon den Rindern gelejen werden ſoll. In dem Leſeſtück 
jtec&t jener lautlide Reig verborgen. Cr muf erft gejucht, ja 
pon dem Rinde felbjt erft gejdaffen werden. Er ijt nicht bereits 
porhanden, fo dak da8 Rind davon angemutet wird. Rein Wunder 
deShalb, wenn das Rind ſich ſpröde zeigt und jein Bud nidt zur 
Hand nehmen will. 
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Wenn die fieben- und achtjahrigen „Schützen“ nidt jehr hinter 
den Biichern her find, fo ijt das natiirlid, und man laſſe fie 
augerhalb der eigentliden Lehr- und Lernjtunden fich Lieber mit 
andern Dingen al8 mit Büchern und Lejen beſchäftigen. 

(Mad) Bormann.) 


— SE a ———0 


Vermiſchtes. 


Die Biblia pauperum, die Armenbibel, die von Leſſing er— 
wähnte, aber verſchollene Handſchrift, iit nun in der Herzoglichen 
Bibliothek in Wolfenbiittel wiedergefunden worden. Die Handſchrift 
war während des gangen 19. Sahrhunderts verjdollen. Das fam 
wohl daber, daß fie mit einer andern Handſchrift, speculum huma- 
nae salvationis“ (Spiegel de8 menſchlichen Heils), gujammengebun- 
den war. Leffing hat fie wohl als dortiger Bibliothefar entdect, aber 
jeitdem war fie wieder vergejjen und verjtect. Sie enthalt 38 Seiten 
und ebenjo viele Gruppen, darunter 4, die fich in feiner Handjdrift 
finden. Den oberen Teil nehmen die alttejtamentliden Vorbilder 
ein, im unteren Teil fieht man in einem Kreiſe die Sauptdarjtellung 
und in vier fleineren ring8um Halbfiguren von Propheten mit ihren 
Ausſprüchen in Umſchrift. Der Wiederentdecfer der Biblia pau- 
perum ijt J. Lug aus Illzach in Mühlhauſen. 

Soll man latherijd) oder Iuthérijd) betonen? Dieje Fragen 
beantwortet die „Zeitſchrift des Wg. Deutſchen Sprachvereins” un- 
gefahr jo: Wa von beiden richtig ijt, fann feinem Zweifel unter- 
liegen.. Die Betonung luthérijd ijt fremden Urjprungs, vom Latei- 
nijden Luthérus und luthéricus widerfinnig auf das Deutſche iiber- 
tragen, wohl unter dem Cinflug der Haufigen Nachbarſchaft von 
pevangélijd”, aber aud) des Gegenjages „kathöliſch“. Wie unnatiir- 
lic) diefer Tonfall bei dem deutſchen Worte ijt, wird man erjt gewabr, 
wenn man ihn auf andere Worter derjelben Bildung anwendet, aljo 
3. B. malérijd) oder ſchwärmöriſch, wie es gelegentlid) im Scherze 
gejdieht Und wer wiirde wohl etwa ,wagnérijd” betonen? Die 
zahlreichen gleiden Eigenſchaftswörter verhalten fic) ebenjo; man 
denfe nur an dichterijd, ſchöpferiſch, bäu(e) riſch, räuberiſch, heuch— 
leriſch, lügneriſch, redneriſch, erfinderiſch, träumeriſch, kriegeriſch, 
ſchwärmeriſch. So nennt das Deutſche Wörterbuch 6,1353 löütheriſch 
die „alte richtige Betonung“ und belegt ihren Gebrauch durch Verſe 
aus J. Ayrer und L. Sandrub für die alte Zeit, für die neueſte aus 
Schillers „Wallenſtein“, ferner durch die von Fleming und Logau, 
beſonders aber von Leſſing verwendeten Kürzungen (in luthriſch 
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und lutherſch), die natürlich nur mit der deutſchen Ausſprache ver- 
einbar find; die lateinijdhe Betonungsmeije bezeichnet das Worter- 
bud) al8 in Norddeutjdland ausgebildet. Daher klingt es unwahr- 
ſcheinlich, daß eine Hobe firdlide Landesbehörde vor einiger Beit 
gugunften der Ausſprache „luthériſch“ eine Verfiigung erlajjen haben 
fol. — Dieſe gewif intereffante Ausführung iſt doch ſchließlich ein 
Streiten um des Kaiſers Bart. Die Hauptſache wird dabei ganz 
überſehen, nämlich der verſchiedene Sprachgebrauch, der ſich im Laufe 
der Zeit mit den verſchieden betonten Wörtern verbunden hat. Wir 
nennen bekanntlich „luthériſch“ alles, mas ſich nicht allein auf 
Luthers Perſon bezieht, ſondern die ganze nach ihm benannte Kirche 
angeht. Go reden wir ſtets von luthériſcher Kirche, luthériſcher 
Lehre, luthéöriſchem Glauben, luthériſchem Bekenntnis, luthöriſchem 
Katechismus ꝛc. Aber andererſeits reden wir aud) von lötheriſchen 
Schriften, von lütheriſcher Eigenart gegenüber der Melanchthons 2c. 
Wir können nicht in allen Dingen „löütheriſch“ ſein, aber wir wollen 
in allen Dingen gut „luthériſch“ ſein. Und darauf fommt es ſchließ— 
lich an. (Sächſ. Freifirde. ) 

Gin alter lutheriſcher Lehrer von edjtem Sdhrot und Korn. 
Das war Valentin Friedland Trokendorf, Reftor der 
Schule 3u Goldberg in Schlefien. Geboren war er 1499 al8 der 
Sohn eines Bauern bet Gorlik. Seine fromme Mutter. wünſchte 
ihn einſt als Priefter oder Mind) 3u fehen. Da aber „die Witten-. 
berger Nadhtigall” jo hell 3u ſchlagen anfing, 30g fie ihn aud) dabin. 
Er fam, hörte, lernte ſich felbjt, lernte Chrijtum fennen; blieb fiint 
Sabre dort, lernte Hebräiſch und ſchloß fic auch bejonders an Mteland)- 
thon innig an. Sm Sabre 1523 wurde er Reftor der Schule gu Gold- 
berg, ging noch einmal, 1529 bi8 1531, nach Wittenberg, dann zurück 
nach Goldberg und ftarb dajelbjt al8 Reftor 1556. Das war einmal 
ein Lehrer: glaubig, gelehrt, eigentiimlicd, voll Feuer und Geijt, der 
fein größeres Sntereffe und Siel hatte, als jeine Schüler zur Erfennt- 
nis Gottes, zur Wahrheit und Frommigfeit 3u fiihren. Mit muijter- 
hafter Tätigkeit, Treue und Einſicht ftand er feinem Amte vor. Seine 
Schüler behandelte er mit Viebe, Freundlidfeit und Achtung. Man 
erzablt, daß er fie bet ſeinem Eintritt in die Klaſſe bisweilen fo an- 
geredet habe: ,,Guten Morgen, ihr Serren von Model, ihr faijerliden, 
foniglicjen, fiirjtliden Rate, ihr Biirgermeifter und Ratsherren, ibr 
Handwerksleute, Künſtler und RKaufleute, ihr Soldaten 2c. — und 
endlic) ihr Taugenichtſe und Bojewidter.” Fiir die forperlide Aus— 
bildung derjelben forgte er durd) allerlei LeibeShewegung und Spiele, 
iiber die er felbft und feine Mitlehrer die Aufſicht führten, ohne fie 
gerade angugeben. Gein mit Wobhlwollen gemijdter Ernft madte 
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ibn ſeinen Schülern zugleich ehrwürdig und lieb; jein Ruf aber 
verbreitete fic) bald fo weit, daB man ihm nicht bloß aus Sdlefien, 
jondern aud) aus Ojterreid), Steiermarf, Rarnten, Ungarn und Polen 
Schüler gufdhicte, und dak man ifn iiberall in Schlefien bei An— 
legung neuer Gchulen zu Mate 30g. Dabei fpielte er bei allen Re- 
ligton8gefpradjen in Sdjlefien eine jehr bedeutende Rolle. Nicht bloß 
waren ſeine Lehrgaben von Natur vorzügliche; er jah auch zuerſt ein, 
dag das Unterridten eine Kunſt fei, die man durd übung und 
Nachdenken erlernen müſſe. Nichts liebte und iibte er mehr in der 
Schule als ſprechen mit feinen Schülern, oder, wie er fic) aus- 
driidte, das Katedhifieren und Eraminieren, und er hatte fic) darin 
eine augerordentlidje Geſchicklichkeit erworben. So hod ſchätzte er 
dasfelbe, daß er oft jagte: „Wer dieje Methode aus der Schule ver- 
bannt, der nimmt die Sonne aus der Welt.” Am 20. Wpril 1556 
erflarte er den 23. Pjalm. Als er beim 4. Verſe war: „Ob id 
{don wanderte” 2c., riihrte ifn der Schlag, doch fonnte er jpredjen: 
Ego vero, auditores, nunc avocor in aliam scholam (jest werde id 
in eine andere Schule abgerufen). 

Common Sense in Common Schools. For one thing, the 
trouble with our common schools is that they are not common 
enough. Of late the educational atmosphere has been clamorous 
with the cry: “Democratize the common schools!” While I may 
differ in my definition of the phrase from those who use it most, 
I am heartily in accord with the doctrine itself, as I understand it. 
To me this phrase means making the common schools more common ; 
bringing them closer to the common people, adapting them more 
practically to the needs of the great body of pupils; bringing them 
into truer range with the life-work of the average boy and girl 
educated in them. I cannot escape the conviction that there is 
too mych of a tendency, so far as our common schools are con- 
cerned, to educate the mass of our boys out of touch with their 
social and vocational needs— too much of a tendency to make 
prigs of them and to give them a dislike for any calling which will 
not allow them to wear nice clothes and keep their hands unsoiled. 
All honor to the boy who feels that he is called by his own natural 
gifts to do what his condition in life fits him for. The educational 
system which stimulates the boy to rise above his environment and 
go higher in the vocational and social scale is a good system so long 
as it actually. accomplishes this result in a fair percentage of cases; 
but it is not desirable when it achieves this at the cost of making 
a high percentage of educational misfits in order to elevate a few 
into the intellectual or professional pursuits. For one, I have no 





284 Vermijdtes. 


hesitation in urging that the men who make the curriculums of 
our public schools put the emphasis on the elemental and the voca- 
tional studies because a majority of the pupils cannot hope to enter 
professional life, and should, therefore, be trained by the shortest 
and most direct cut to fit themselves for the life of labor in shops, 
stores, and offices. 

(Supt. E. G. Cooley, of Chicago, in the Saturday Evening Post.) 

„Er foll dein Herr fein.” Dies befannte Bibelwort hat, fo lejen 
wir in der ‚Voſſiſchen Zeitung”, einmal in einem ſehr jeltenen Bibel- 
druc, den die Wolfenbiitteler Bibliothef aufbewahrt, eine merkwür— 
dige Variation erfahren. In diefem Wugsburger Drucf des 16. Jahr— 
hunderts lautet die betreffende Stelle im erjten Buche Moje namlid: 
„Er foll dein Narr fein.” Wie ift mun dieſer merfwiirdige Druct- 
febler entjtanden? effing bat dariiber dem Wiener Hofjdaujpieler 
Yoh. Heinrich Miller, der ihn 1776 auf einer Studienreije in Wolfen- 
biittel aufjuchte, interejjante Mitteilungen gemacht, die in Millers 
„Abſchied von der Hof- und Nationalbiihne’ (Wien 1802) wieder- 
gegeben find. Danach hatte der Verleger der Bibel, der zugleich 
Budhdrucer war, ein junges, leichtſinniges und jehr ehrgeiziges Weib 
3ur Gattin gehabt, da$ in der ſchwarzen Kunſt de8 Setzens ausge- 
bildet war. Eines Abends zeigte ihr der Mann den erjten Bogen 
der Heiligen Schrift, fiir den der Senior de8 geiftliden Minijteriums 
das Imprimatur erteilt hatte. Als ihr Blic auf die Stelle fallt, wo 
Gott 3u Eva ſpricht: „Und er ſoll dein Serr ſein“, ijt fie emport und 
ſchleicht ſich heimlich, ohne ein Wort verlauten 3u laſſen, in die 
Offigin, wo fie da8 „Herr“ in „Narr“ verandert. Der ahnungsloſe 
Berleger druckt die Bibel aus, und einige Hundert Eremplare find 
ſchon verfdhictt, alS die Fälſchung bemerft wird. Es entiteht ein 
fiirdhterlicher Latm. Der Magiftrat der Stadt wird mit Klagen iiber 
die offenbare Blasphemie überſchüttet. Der Verleger ward trog aller 
Unſchuldsbeteuerungen arretiert und nach Konfisfation der Auflage 
dem RKriminal iibergeben. Cin Lehrjunge, der den Vorgang be- 
obachtet hatte, erlöſt ihn endlich durch Angabe der Schuldigen aus 
jeiner vergweifelten Lage. Die Meifterin wird eingezogen, gejtebt, 
befommt offentlic) den Staubbejen und endigt ihr Leben im Zucht— 
hauje. Die Mehrzahl der Exremplare wurde juriicgefauft, eine 
rettete fic) in die Wolfenbiitteler Bibliothek. 

Grofe Orgelu. Die jekige Orgel im Ulmer Münſter iſt die 
jechjte, die in diefem pradtigen Dome fteht. Sie wurde urjpriinglid 
pon Walfer in. Qudwigsburg im Jahre 1856 erbaut. Seine Sohne 
haben fie vor der Vollendung des Domes wieder umgearbeitet und 
erweitert und im Herbſt 1889 neu aufgeftellt. Hinſichtlich ihrer 
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Größe und techniſchen Einrichtungen iſt ſie wohl das erſte Orgelwerk 
Deutſchlands und umfaßt 101 klingende Regiſter mit 6231 Pfeifen. 
Dieſe find auf 3 Manuale und 1 Pedal verteilt. Die Macht der 
Tonfülle diejer Konigin unter den Ynftrumenten ijt iiberwaltigend. 
— Gine gweite groge Orgel, neben der de$ Ulmer Münſters, ijt die 
bom Fürſten pon DonnerSmare gejtiftete Orgel im neuen Berliner 
Dom, die vom Hoforgelbauer Sauer in Franffurt a. O. erbaut ijt. 
Sie hat vier Manuale und etwa 6000 Pfeifen. Das Kunſtwerk 
foftet rund 100,000 Mark. Angeblajen wird die Orgel durd) einen 
zehnpferdigen eleftrijden Mtotor; er ift in eine Mauerniſche ein- 
gebaut, deren eijerne Verſchlußtüren mit dickem Filz beſchlagen find, 
damit der Larm der Majdine nicht ſtörend wirft. In der Mitte 
iiber dem Notenpulte ijt ein [anges Mefjingrohr angebradt mit 
ſchmalem Längsſchlitz, durch den die im Innern befeftigten Gliih- 
fampen ihr Licht direft herniederwerfen. Bor fid) hat der Spieler 
eine Regijtrieruhr, die ihn jederzeit iiber die Bahl der in Tatigfeit 
befindliden Pfeifen unterridtet, zur Linken eleftrijde Klingeln nach 
dem Glocenjtuhl und zum Rirdendiener. Wundervoll wirfen na- 
mentlid) der EngelSchor (chorus angelorum), die Himmelsſtimme 
(vox coelesta), die Meereswelle (unda maris) und die Nenjdjen- 
jtimme (vox humana). Das Orgelwerf verfiigt aud) iiber Zimbel- 
und Glocdenjpiel. 

Luthers Reiner Katedismus ijt fiir die Arbeit der Seiden- 
mijjion bereits in ſechzig verſchiedene Sprachen und Dialefte iiber- 
jegt worden, namlid in 25 fiir Wien, 12 fiir Yndien, 8 fiir China, 
24 fir Afrika, 3 fiir Amerika (Yndianer und Esfimos) und 8 fiir 

Auſtralien. 
Mehr als die Hälfte der Bewohner der Welt wohnt in den Län— 
dern, welche an den Stillen Ozean grenzen. Nach ſtatiſtiſchen Auf— 
ſtellungen des Handelsminiſteriums der Vereinigten Staaten haben 
dieſe Lander, mit Ausſchluß der Vereinigten Staaten, einen Flächen— 
raum von 17,096,060 OQuadratmeilen und 904,363,000 Einwohner. 

Durch fieben Yahrhunderte etwa war die lateinijde Sprache die 
Geridts-, Lager- und Gefellidaftsipradhe vom Flufje Tweed in 
Schottland bis zum Euphrat in Afien und von der Halbinjel Krim 
im Schwarzen Meer bis zu den Säulen de8 Serfules im äußerſten 
Weften des Nittellandijden Meeres. 

Schönſter Lohn trener Sdhullehrer — die Liebe ihrer Sdhiiler. 
So ſchreibt Johann Mathefius, als er nocd) Sdhullehrer in Joachims— 
tal war: „Als id) allhier Schulmeijter war, verreijte ic) gen Witten- 
berg; wie id) aber nach vier Tagen wieder anheim fam, wurde id) 
bon meinen Schülern als ein frommer und herzlicher Vater empfan- 





286 Literariſches. 


gen; acht und zehn Hände faßte ich auf einmal in meine Hand, die 
fie mir häufig boten. Ach, id) mußte vor Freuden floßäugeln und 
meine Tranen die Wangen herab aus den Augen fallen laffen. Da 
lehrt fich’S wohl und luſtig.“ 


— ··· ñN — — — 


Literariſches. 


„Fürchtet Gott und gebet ihm die Ehre.“ Eine Liturgie für einen 
Kindergottesdienſt am Reformationsfeſte. Dargeboten von 
R. F. Nimmer, Lehrer an der St. Matthäusſchule zu 
Chicago, Sl. Preis: 5 Ct8.; das Dutzend: 50 CEts.; das 
Hundert: $3.50 portofrei. 

Diefe mit einem netten Bildniffe Luthers geſchmückte, im Selbftverlag des 
Verfaffers erfcienene, mit gutem Umſchlag verfehene braudbare Liturgie 
empfehlen wir gerne allen, die am Reformationsfeft eine Kinderfeier veranftalten 
wollen. Die Katecheje ift kurz und klar, die eingeſtreuten Viederverfe gut gewählt, 
und die Einteilung des LebenSganges Luthers in acht Abſchnitte, von denen jeder 
mit einem Liederverſe ſchließt, erleidtert das Ciniiben fiir Lehrer und Schüler. 
Das Format ift das gebraiuchlide, der Preis durdaus annehmbar. L. 


Pſalm 118, gum Reformations-, Kirchweih- und Miſſionsfeſt paſſend, 
für gemiſchten Chor und Orgel ad libitum. Verlegt und zu 
beziehen von Fr. Reuter, 975 N. Lincoln Str., Chicago, Ill. 
Preis: Einzeln 15 Cts.; das Dutzend: $1.50 (portofrei). 

Herr Fr. Reuter hat mit der Kompoſition des 118. Pſalms den Kirchenchören 
ein Tonſtück geboten, worüber ſie ſich freuen ſollten. Der Hauptvorzug dieſer 

Kompoſition vor vielen andern beſteht darin, daß ſie durchaus im kirchlichen Stil 

gehalten iſt und ſich vortrefflich dem Texte anſchließt. Da iſt kein gedankenloſes 

Aneinanderreihen von Akkorden, keine Effekthaſcherei, ſondern der Komponiſt geht 

einfach dem Texte nad) und ſucht ſich tonlid) hineinzuleben. Ob der Text ſagt: 

„Der HErr züchtiget mich wohl, aber er gibt mich dem Tode nicht“, oder: „Dies 

iſt ber Tag, den der HErr macht; laßt uns freuen und fröhlich drinnen fein’, 

iiberall weif er den rechten mufifalijden Wusdrud ju finden. Dabei fließt die 
ganze Kompofition mit den einfacen Tinen fo glatt einher, Dak man fic) fagt: 

Sa, es fann nicht anders fein, fo muf eS flingen. Sehr finnig finde ich auch die 

PVemerfung des Komponiften: , Fret im Taft an der Stelle: „Der HErr ift meine 

Machi und mein Pſalm.“ Man will an der Stelle der Kompofition wirklich un- 

gebunden jein und fich einmal etwas auSiveiten und frei betwegen, um dann un- 

mittelbar darauf das „Tut mir aufé wieder in Den Schranten de$ Taktes hinaus- 
zuſchmettern. — Die Dirigenten werden feine Schwierigheiten beim Einüben des 

Chorſtückes finden, denn es find feine vorhanden, das Tonſtück hat ſich der Lei- 

ſtungsfähigkeit unſerer Chire durchweg angepaft. Findet der RKomponift den 

nötigen Whfak. fo ift er gewiß bereit, mit feinen ſchönen Gaben auch nocd) ferner 
den Kirchenchiren ju dienen. Anfidhtseremplare ftehen zur Verfiigung, man twende 
fic) nur an den Komponiften. — Druckfehler: Das dritte Viertel des drittletzten 

Taktes in der linfen Hand des Orgelpartes heift: a-c-fis, und nicht a-c-e. 

Bs. 
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Einführung. 


Wm 14. Gonnt. n. Trin. wurde der Schulamtskandidat E. Setzer, 
berufen an die zweite Schulflaffe der St. Johannesgemeinde gu Chicago, 
Ill., in fein Amt eingefiihrt. P. Lücke. 


Altes und Aeues. 


Sufand. 
Kirchliche Rreife. 

Unfere Anftalt hier in Addifon ijt mit 197 Sdiilern am 
4, September eröffnet worden, bon denen 43 neu eingetreten find. Nach— 
dem die Wufnahmepriifungen am Créffnungstage beendigt waren, wurde in 
der Aula tag3 darauf vormittags der übliche Erdffnungsgottesdienjt gehal- 
ten, bet Dem Direftor Brohm die Anſprache hielt. Nachmittags begannen 
dann die Stinden. Leider hatte der Tod mahrend der Ferien unter unferer 
lebtjahrigen Schülerſchar eine Lücke geriſſen. Louis Raufmann aus 
Cleveland, ©., war am 15. Auguſt, abends 9 Uhr, im Hauſe feiner Eltern 
geftorben. Im Herbjt 1906 twar er in die zweite Praparandenflafjfe unfers 
Seminars eingetreten und gu Ende de3 Schuljahr3 war er in die folgende 
Klaſſe aufgeriict. Bald nach feiner Riicffehr gu den Seinen in den Sommer— 
ferien erfranfte er am Merbenfieber, und diefes wurde nad) Gottes Willen 
die Urjache feines Tode3. Am 25. Marg war er 15 Jahre alt getworden. 
Unter fehr großer Beteiligung wurde er am 18. Auguſt von feinem Geel- 
forger, Pajtor J. J. Walfer, beerdigt. Wier feiner Mitſchüler und zwei fei- 
ner friiheren Gchulfameraden trugen feinen Leichnam gu Grabe. 

Wahrend der Ferien find auf unferm Anweſen erfreuliche Verande- 
rungen borgenommen fworden. Der Nordfliige! wurde mit neuen Pulten 
ausgejtattet. Im Eßſaal find die alten langen Tiſche verſchwunden, und 
fleine, je fiir acht Schüler, mit Tiſchtüchern, ſowie Stühle mit Riidenlehnen 
jindD an deren Stelle getreten. Der Seminarhof ijt mit fogenanntem crush 
aufgefiillt, und die Abzugskanäle jind gereinigt und ausgebeffert morden. 

Die beiden alten Schulgebaude, die jebt wieder Drei Schulklaſſen be- 
herbergen, haben einen neuen Anſtrich erhalten. Yn der Unterflaffe unter- 
ridjtet Frl. L. Pfotenhauer. 

So haben wir denn einmal twieder unfere Arbeit in Gottes Namen be— 
gonnen. Möge fie einen allerfeitS geſegneten Fortgang haben! L. 


Ausland. 


Nicht gu viel Religion und vor allem nicht gu viel Bibel in den Heli- 
gionsbüchern ijt fehr der Bug der Beit in Deutſchland. In Baden foll der 
Katechismus von 1882 abgetan und ein neuer eingefihrt werden. Kürzer 
foll er werden; jtatt 157 Fragen hat der Entwurf nur 57. Cine Zeitung 
lobt das und meint, dak das Wusmwendiglernen von vielen Vibelfpriidjen feine 
Frömmigkeit ſchaffe, jondern ,eher den Geſchmack an der Frömmigkeit ver— 
diirbe”. Auch in Wiirttemberg geht man an eine ahnlide ünderung von 
Religionsbiidern. Es ijt bereits ein Entwurf fiir da3 abgeanderte Kon— 
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firmationsbüchlein erfdjienen, der auch ſchon auf Ronferengen, 3. B. auf der 
lutheriſchen Konferenz und auf der der Cv.-Rirchliden Vereinigung, der 
Gegenjtand der Verhandlung gewefen ijt. Auf beiden Konferengen Hat man 
ſich mit mandjen vorgefhlagenen Streichungen und Mnderungen nicht ein- 
verftanden erflart. Namentlich find die Anderungen der Fragen iiber Drei- 
einigfeit (15), iiber das Werk Chrijti (83 und 34) und iiber das Abendmahl 
(61 und 67) beanftandet tworbden. 

England. Seitdem die Virrel-Schulbill im englifden Oberhaufe 3u 
Fall gebracht worden ijt, wird fich das Unterhaus bemithen, nonsectarian 
schools gu ficjern. Cine Bewwilligung von $500,000 fiir die Errichtung 
ſolcher Schulen ift im Unterhaufe der Supply Bill angehangt worden, iiber 
weldje die Lords nicht abjtimmen diirfen. Dieſe Schulen follen in foldjen 
Dijtriften eingericdtet werden, wo bis jebt nur Kirchenſchulen be- 
ftanden. R. 

Aus Yerufalem fdreibt der „Bote aus Bion” in feiner Augujtnummer: 
Die Waiſenhausſchule, unter der fpegiellen Leitung unfers Oberlehrers 
Bauer, hat 4 Clementarfdulflafien, 2 Fortbildungsſchulklaſſen, 1 Prapa- 
randenflafje und 2 Seminarflafjen. Qn jeder derfelben wurde, da der Unter- 
richt in arabifder und deutfcher Spradje erteilt wird, bon mehreren Lehrern 
Unterricht erteilt. Gewöhnlich war ein deutſcher Lehrer der Klaſſenlehrer, 
während ein arabifder den ergangenden Unterridt in arabiſcher Sprache er- 
teilte. — Die beiden Klaſſen der Fortbildungsfdule Hatten, abgefehen vom 
Zeichnen, ihren Unterricht de3 Whends, und gwar je nur 1 bis 144 Stunden. 
Die RKlaffen find nicht nach dem Alter abgeteilt, fondern nach dem beſſeren 
und geringeren Kenntnisſtand, um fo etwas gleichmäßigere Gruppen gu er- 
halten. Der Kenntnisftand ijt fehr verfchieden, tweil die Biglinge in ver- 
ſchiedenen Wltersjtufen aufgenommen twerden miiffen und deshalb manche 
wegen borgefdjrittenen Alters nicht alle Klaſſen durchmachen können. Go ijt 
Denn Diefe Art der Teilung die natiirlide, die fich auch bewahrt hat. — Dic 
Verhaltniffe unferer Volksſchule in der Stadt blieben im weſentlichen die- 
felben twie im Borjahr. Die Schule ift in ihren drei Klaſſen voll beſetzt; 
nur fommen, tie in allen derartigen Schulen, die Kinder fehr unregelmapig, 
was die Arbeit außerordentlich erſchwert. Die höchſte Bahl der Schiller, dic 
erreicht tworden ijt, belief fich auf rund 260; in einem großen Teil des 
Sabres find e3 aber oft faum 200. Zu Weihnachten veranftalteten wir, wie 
e3 hier bet chriſtlichen Schulen allgemein Gitte ift, eine befondere Feier, bei 
Der jedes Kind eine fleine Gabe (je nach den Vermögensverhältniſſen der 
Eltern) teilZ zur AWusftattung fiir die Keidung, teils gum Spiel erhielt. Wir 
halten fie nach unferer deutfden Art um einen Chrijthaum mit Lichtern, twas 
Den Kindern immer ſehr wobhlgefallt. Wir verſuchten auch einmal, die Eltern 
beigugiehen; das gab aber einen fo unordentliden Auflauf, daß wir uns 
entſchloſſen, davon Abſtand gu nehmen und unſere Feier gang unangemeldet 
im ftillen mit den Kindern allein gu begehen. Yn den zwei alteren Klaſſen 
haben wir nur Knaben; in der Kleinfinderfchule ijt eine grofe Anzahl von 
Madden.  Vielleicht gelingt e3, im Laufe de3 nadjten Kahres aud) fiir die 
Madden eine Lernflaffe einguridten, denn eben in jener Gegend ber Stadt 
fehlt es an einer ſolchen. 
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